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ßeuftjer eiszeitlicher
Laufen Laufen

HI Qneia l'i1!1! I Trias IS biluvium,uehängeschulr

IL Die ZÏÏeeresablagerimg in früheren
Reiten.

Unfer (Bebtet im €rbaltertum (Paläo3oifum).

Das (Erbaltertum mar eine überaus lange unb ereigntsreid^e
Zeit in ber (Entmtrflung ber (Erbe. ÎTtachtige tïïeeresablagerungen
mürben 3U tjotjen (Sebirgen aufgetürmt, »on »ulfanifcfyen (Seftetnc-n

burchfe^t, bann mieber abgetragen unb eingeebnet. Unfer £anb ge*

hörte bamals ber tjeifjen Zorte un, mie aus ben Steinkohlenlagern
ber benachbarten £änber 3U fchliejjen ift; über feinen fonftigen Zu*
ftanb miffen mir faft nichts. (Ein3ig bie (Sneife »on £aufenburg ge«

hören biefem Zeitabfthnitt an; fie finb bie älteften (Sefteine unferes
£anbes. Sie treten an ben Steilufern bes £aufen unb am Schloß*
berg »on £aufenburg, bann 1,5 km unterhalb Schmaberloch unb norb«

meftltch »on (Etjgen 3U tlage. Sie fefyen gan3 anbers aus als alle an»

bem (Sefteine unferes Kantons, befielen aus Silifarmineralien, bil»
ben feine eigentlichen Sd;t<hten unb enthalten feine Derfteinerungen.
Sie finb 3um Seil (Er3eugniffe ber (Erftarrung aus bem feurigflüffigen
Zuftanbe. Dtelfacfy fann man im £aufenburgergneis ^ättelungen, ftd?

oft mteberfyotenbe, ftarf ineinanber hineingepreßte Derfdjiebungen ber

©efteinslagen beobachten. Diefe fönnen nur burd} einen gemalttgen
Drucf mätjrenb einer früheren (5ebirgsbitbung erftärt merben. Der
(Sneis »errät fomit äußerft fomplÌ3Ìerte erbgefchi<htlid}e Dorgänge
mätjrenb bes (Erbaltertums.

Der £aufenburgergneis gehört 3um mid|tigen (Srunbgebirge bes

gan3en £anbes. (Es bilbet im Xlorben bie i)öi\en bes Sd;mar3=
malbes, fenft fid) im Süben unter bas 3ura9ebirge unb Ulit»

heutiger
>.sufea

Srieis

II. Die Meeresablagerung in früheren
Seiten.

Unser Gebiet im Erdaltertum (Paläozoikum).

Das Erdaltertum war eine überaus lange und ereignisreiche
Zeit in der Entwicklung der Erde. Mächtige Meeresablagerungen
wurden zu holzen Gebirgen aufgetürmt, von vulkanischen Gesteinen
durchfetzt, dann wieder abgetragen und eingeebnet. Unfer Land
gehörte damals der heißen Jone an, wie aus den Steinkohlenlagern
der benachbarten Länder zu schließen ist; über feinen sonstigen
Zustand wissen wir fast nichts. Einzig die Gneise von Laufenburg
gehören diesem Zeitabschnitt an; sie sind die ältesten Gesteine unseres
Landes. Sie treten an den Steilufern des Laufen und am Schloßberg

von Laufenburg, dann l,,s Km unterhalb Schwaderloch und
nordwestlich von Etzgen zu Tage. Sie sehen ganz anders aus als alle
andern Gesteine unseres Rantons, bestehen aus Silikatmineralien,
bilden keine eigentlichen Schichten und enthalten keine Versteinerungen.
Sie sind zum Teil Erzeugnisse der Erstarrung aus dem feurigflussigen
Zustande, vielfach kann man im Laufenburgergneis Fältelungen, sich

oft wiederholende, stark ineinander hineingepreßte Verschiebungen der

Gesteinslagen beobachten. Diefe können nur durch einen gewaltigen
Druck während einer früheren Gebirgsbildung erklärt werden. Der
Gneis verrät fomit äußerst komplizierte erdgefchichtliche Vorgänge
während des Erdaltertums.

Der Laufenburgergneis gehört zum wichtigen Grundgebirge des

ganzen Landes. Es bildet im Norden die Höhen des Schwarzwaldes,

senkt sich im Süden unter das Iuragebirge und Mit-



Die älteften (Beftetne

tellanb unb fteigt in ben 2llpen mteber empor bet (Erftfelb, tm ^asli»
tal unb tm hintern £inttal. <£s bilbet fo 3mifchen Pogefen unb

Schmar3malb tm Zïorben unb ben Zentralatpen im Süben eine fladje,
fdjmach nach Often geneigte ÏTCulbe.

Über bie Diefe btefes alten (Srunbgebirges mtffen mir nicbjs
Steteres; es fann »tele Kilometer mächtig fein, mtrb nach unten tn
(Erftarrungsgeftein unb biefes fogar in eine feurigflüfftge ÏTCaffe, bas

ITCagma, übergehen.
Ztur an menigen Stellen unferes Htjetntales, fo am Schäffigen

bei £aufenburg unb in ber Umgebung »on Jtfjeinfelben, finben mir
auf bem (Sneis bes (Srunbgebtrges rot gefärbte tlrümmergefteine,
Xîagelflut}, Sanbe unb Cone, bie als „îlotliegenbes" be3eichnet mer«
ben. Cs finb bie 2lücfftänbe ber Dermitterung unb 2luslaugung am
Cnbe bes Crbaltertums.

Unfer (Bebtet im (Erbmittelalter (îïïefooifum).
Die meiften (Sefteine unferes £anbes unb un3ählig »tele Der«

ftetnerungen Rammen aus biefer Zeit; itjre fjebung unb 2lufftauung
3u ben (Sebirgen 3ura unb 2llpen erfolgte aber erft »iel fpäter. Die

erbmittelalterlichen Bilbungen gliebern fich in Crias», 3ura= un&

Kreibe=^ormatton.

'3rt ber Criasseit.
Zu Beginn biefer Cpodje mar unfer (Sebiet ein flaches £anb mit

tjeißem Klima unb IDüftencharafter. îttaffen bunten Sanbes mürben
»om VOinbe untergetrieben, ißalb brang aber »on Zlorben her bas

trteer herein, ber Sanb »erfeftigte fid} 3u „Buntf anbftein", ben

mir heute befonbers fdjön in Utumpf füblich ber Bahnlinie unb auch

in ber Umgebung »on 2Ujeinfelben fefyen fönnen. Der Boben fanf »or«

erft immer mefyr unb mürbe »om Criasmeer überflutet. 2luf bie
Sanbe festen fich aus bem IDaffer ZTieberfdjläge, Kalfe, Dolomite,
îlîergel unb Cone ab. 3" ber ^olge bampfte unter bem Ctnfluß
troefener ÎDinbe bas fa^retche IDaffer ein unb hinterließ über großen
^lädjen mächtige £ager »on S t e i n f a 13 unb (Sips, bie in ber Ziorb»

f<hmei3 »on Sthaff^aufen bis in ben Berner 3ura butât t>tele Boh»

rungen nachgemiefen finb unb tm îlheintal ausgebeutet merben.

Dichte Cone unb Uterget beerten hierauf bas Sal3 ein unb fchütjten
es »or 2luslaugung burdj ein fich mieber ausbreitenbes, offenes

Die ältesten Gesteine

telland und steigt in den Alpen wieder empor bei Erstfeld, im Hasli-
tal und im hintern Tinttal. Es bildet fo zwischen vogesen und

Schwarzwald im Norden und den Zentralalxen im Süden eine flache,

schwach nach Gsten geneigte Mulde.
Über die Dicke dieses alten Grundgebirges wissen wir nichrs

Sicheres; es kann viele Kilometer mächtig sein, wird nach unten m
Erstarrungsgestein und dieses sogar in eine seurigflüssige Masse, das

Magma, übergehen.
Nur an wenigen Stellen unseres Rheintales, so am Schäffigen

bei Laufenburg und in der Umgebung von Rheinfelden, finden wir
auf dem Gneis des Grundgebirges rot gefärbte Trümmergefteine,
Nagelfluh, Sande und Tone, die als „Rotliegendes" bezeichnet wer»
den. Es sind die Rückstände der Verwitterung und Auslaugung am
Ende des Erdaltertums.

Unser Gebiet im Erdmittelalter (Mesozoikum).
Die meisten Gesteine unseres Landes und unzählig viele

Versteinerungen stammen aus dieser Zeit; ihre Hebung und Aufstauung
zu den Gebirgen Iura und Alpen erfolgte aber erst viel später. Die

erdmittelalterlichen Bildungen gliedern sich in Trias-, Iura- und

Kreide-Formation.

'In der Triaszeit.
Zu Beginn dieser Epoche war unser Gebiet ein flaches Land mit

heißem Klima und Wüstencharakter. Massen bunten Sandes wurden
vom Winde umhergetrieben. Bald drang aber von Norden her das

Meer herein, der Sand verfestigte sich zu „Bun tsan d ste in den

wir heute besonders schön in Mumpf südlich der Bahnlinie und auch

in der Umgebung von Rheinfelden fehen können. Der Boden sank vorerst

immer mehr und wurde vom Triasmeer überflutet. Auf die
Sande setzten sich aus dem Wasser Niederschläge, Kalke, Dolomite,
Mergel und Tone ab. In der Folge dampfte unter dem Einfluß
trockener Winde das salzreiche Wasser ein und hinterließ über großen
Flächen mächtige Lager von Steinsalz und Gixs, die in der
Nordschweiz von Schaffhausen bis in den Berner Iura durch viele
Bohrungen nachgewiesen sind und im Rheintal ausgebeutet werden.
Dichte Tone und Mergel deckten hierauf das Salz ein und schützten
es vor Auslaugung durch ein sich wieder ausbreitendes, offenes



Unfer £anb in ber Crias

îlîeer. 2lus biefem fchlugen fieb. fpäter mächtige Kalfmaffen nieber,
bie in fetjr regelmäßigen Schichten erhärteten unb tjeute als ITCu«

fdjelfalffelfen an »ielen (Drten 3utage treten, fo an ben Steil»
tjängen bes Stjeintales »on ^etfenau bis Htjeinfelben, ferner
an Bergrücfen bes Kettenjura, fo unter ber Ejabsburg, im £innberg,
Kalmberg, Küblenberg, Strichen, Benferjoch u. f. f.

3n ber jüngften Crias3eit, im Keuper, nahm bie Ciefe bes

ITteeres mieber ab; Dolomit unb befonbers (Sips mürben erneut
ausgefchieben in 5—50 m bieten £agern, bie 3mifchen bunten ÏTCer«

geln eingebettet liegen.
(Sips ift bleute bloßgelegt in natürlichen 2tnriffen unb Derftf«

ferungstrichtern, mirb in Steinbrüchen ausgebeutet unb 3ur (Semin«

nung »on Baugips, ferner als Zufaö °ei ber Zententfabrifation, »er«
menbet.

Don ber reichen Pflan3enmelt ber fumpfigen Itieberungen ber

Keuper3eit 3eugen bie fpärlidjen Kotjlenfunbe unb »ielerorts beutlidj
erfennbare überrefte »on £anbpflau3en mie ^arnen, Schachtelhalmen
unb Cycas»palmen.

3n ber 3ura3eit.
Die 3"r<*3ett Ijat bei uns befonbers »tele unb charaftertftifdje

Zeugen fjmterlaffen. Sie mürben im 3uragebirge 3uerft ftubiert unb
befamen nach ibm ben Ztamen. 3uraformatton — b. t?. bas (Seftetn ber

3ura3eit — unb 3uragebirge finb aber 3mei gan3 »erfdjiebene Begriffe.
Die erftere ift eine in faft allen (Erbteilen »ortjanbene <£olge »on (Se»

fteinsfchidjten bes mittleren Crbmtttelalters; bas 3uragebirge ift un»
fer neu3etttiches (Sebirge, bas 3mar 3ur fjauptfadje aus ben Schichten
ber 3uraformation befielt, baneben aber noch foiche ber früheren
Crias3eit unb ber fpäteren Certiär3eit enthält.

Bis faft 3um Schluß ber »ieie 3<tl!*:ttdEionen bauernben 3"™"
3eit gehörte unfere (Segenb 3um (Srunb eines Weltmeeres, bas fidj
»om heutigen 2lfrifa bis nad? Sfanbina»ien, »on Spanien nach elften
ausbelmte. 2lus ber reichen Ciermeit finb Derfteinerungen ertjalten
»on Krebfen, 2lmmonsl?ömern, Schnecfen, tlXufcheln, Seefternen,
Seelilien, Seeigeln, ITCoostterdjen, Sdjmämmen unb KoraEen, mo»on
tjeute auf jeber 3"ramanberung mancherlei gefunben merben fann.

Die £agerungen aus bem 3nrameer biiben Caufenbe »on Schieb»
ten mechfelnber Diefe unb einer (Sefamtmächtigfeit »on 500—800 m,

Unser kand in der Trias

Meer. Aus diesem schlugen sich später mächtige Ralkmassen nieder,
die in sehr regelmäßigen Schichten erhärteten und heute als Mu»
schelkalkfelsen an vielen Brten zutage treten, so an den Steil»
hängen des Rheintales von Felsenau bis Rheinfelden, ferner
an Bergrücken des Rettenjura, fo unter der Habsburg, im Tinnberg,
Kaimberg, Rüdlenberg, Strichen, Benkerjoch u. f. f.

In der jüngsten Triaszeit, im Reuper, nahm die Tiefe des

Meeres wieder ab; Dolomit und befonders Gips wurden erneut
ausgeschieden in 5—50 m dicken Tagern, die zwischen bunten Mer»
geln eingebettet liegen.

Gips ist heute bloßgelegt in natürlichen Anrissen und versik»
kerungstrichtern, wird in Steinbrüchen ausgebeutet und zur Gewin»

nung von Baugips, ferner als Zusatz bei der Zementfabrikation, ver»
wendet.

von der reichen Pflanzenwelt der sumpfigen Niederungen der

Reuxerzeit zeugen die spärlichen Rohlenfunde und vielerorts deutlich
erkennbare Überreste von Tandpflanzen wie Farnen, Schachtelhalmen
und Eycas-Palmen.

In der Iurazeit.
Die Iurazeit hat bei uns besonders viele und charakteristische

Zeugen hinterlassen. Sie wurden im Iuragebirge zuerst studiert und
bekamen nach ihm den Namen. Juraformation — d. h. das Gestein der

Iurazeit — und Iuragebirge find aber zwei ganz verschiedene Begriffe.
Die erstere ist eine in fast allen Erdteilen vorhandene Folge von Ge»

steinsfchichten des mittleren Erdmittelalters; das Iuragebirge ist un»
ser neuzeitliches Gebirge, das zwar zur Hauptsache aus den Schichten
der Juraformation besteht, daneben aber noch solche der früheren
Triaszeit und der späteren Tertiärzeit enthält.

Bis fast zum Schluß der viele Iahrmillionen dauernden Iura»
zeit gehörte unsere Gegend zum Grund eines Weltmeeres, das sich

vom heutigen Afrika bis nach Skandinavien, von Spanien nach Asien
ausdehnte. Aus der reichen Tierwelt sind Versteinerungen erhalten
von Krebsen, Ammonshörnern, Schnecken, Muscheln, Seesternen,
Seelilien, Seeigeln, Moostierchen, Schwämmen und Rorallen, wovon
heute auf jeder Iurawanderung mancherlei gefunden werden kann.

Die Tagerungen aus dem Iurameer bilden Tausende von Schich»
ten wechselnder Dicke und einer Gesamtmächtigkeit von 50«—800 w,



3n ber 3ura3eit

bie fich einft magredjt niebergefchlagen tjaben unb erft in ber jüngften
Certiär3eit unb (either in bie heutige £age gefommen finb. Cief» unb

^lachmeerablagerungen medjfelten mehrmals ab unb bemiefen
mieberljolte Ejebungen unb Senfungen bes bamaligen îlîeeresbobens.

3n ber älteren 3 u r a 3e i t (£ias, fdjmar^er 3ura) festen
fich außer tjarten, teils fanbigen Kalfen bunfle, tonige, fette ÎTCergel

mit (Einfcfylüffen »on 3"feften ab, bie früher als Dünger ausgebeutet
morben finb Qnfeftenmergel).

Die 2tbfätje ber mittleren 3ura3ett (Dogger, brauner

3ura) finb Cone, tonige unb fanbige ÎUergel, bann Kalffteine in rei»

cher Hîannigfaltigfeit. Sie aEe finb infolge itjres tjotjen (Eifengetjaltes
urfprünglich bunfel gefärbt unb mittern braun ab. Die bis loo m
mächtigen (Dpalinustone liefern faftige, rutfdjige U)iefen; bie Ejaupt«

rogenfteinfalfe, bie Ijärteften Kaife mit »ielen fleinen runben Kör«
nern unb einer ftets raupen Oberfläche, biiben Kämme unb Rüden
»ieler Berge unb geben gute Baufteine. Die oberfte Schicht ift befonbers

eifenreich, »ermittert 3u roten Böben unb beherbergt bas (Eifen*
er3lager »on Ejer^nad}.

^n ber jüngeren 3ura3eit (meißer 3ura» tttalm) fyaben

fid; bie mächtigften Schichten unferes £anbes aus bem Ciefmeer abge«

feijt, bie heute ganse Berge biiben. (Sraue Kalfe unb ïlîergel »on »er»

fdjiebener Zufammenfetwng unb mit charafteriftifchem (Seljalt an
Derfteinerungen laffen fich unterfdjeiben unb finb nach einljeimifdjen
Ortsnamen be3eicb.net: Birmenstorferfchichten (foffilreiche Kalfe),
(Effingerfthiihten (bis 200 m mächtige foffilarme, bünnbanfige Itter»
gel, bie 3U mageren Böben »ermittern unb bas befte Rohmaterial finb
für bie EjerfteEung »on Ijvbraulifchem Kalf unb Zement) tSeißberg»,
U)angener=, Babener», U?ettinger»S<hiditen (meift fjarte, bicfbanfige
Kalfe, »ieifadj 3u Baufteinen unb in neuefter ^eii auch für bie che»

ntifdje 3nbuftrie »ermenbet).
Die aEerjüngften 3urafchichten unb bie im meftlichen 3ura-

gebirge noch erhaltenen Kreibefchicbten fehlen bei uns. XDiv erfennen
baran, ba^ ber ÎTÏeeresboben fich am Schluß ber 3ura3eit in ber ïïorb«
fdjmei3 getjoben ïjat unb 3U ^eftianb, 3U einer Kalflanbfdjaft gemor»
ben ift, bie ber Dermitterung ausgefegt mar. Das foljlenfäureljaltenbc
Regenmaffer löfte ben Kalf auf, formte mannigfache Dertiefungen,
Cafchen, Schlote unb Hinnenfvfteme; Schratten» ober Karren«^elber
muffen ft<h bamals gebiibet fyaben, mie mir fie bleute in unferen Kalf»

In der Iurazeit

die sich einst wagrecht niedergeschlagen haben und erst in der jüngsten
Tertiärzeit und seither in die heutige Lage gekommen sind. Tief- und

Flachmeerablagerungen wechselten mehrmals ab und bewiesen
wiederholte Hebungen und Senkungen des damaligen Meeresbodens.

In der älteren Iurazeit (Lias, schwarzer Iura) setzten

sich außer harten, teils sandigen Kalken dunkle, tonige, fette Mergel
mit Einschlüssen von Insekten ab, die früher als Dünger ausgebeutet
worden find (Insektenmergel).

Die Absätze der mittleren Iurazeit (Dogger, brauner

Iura) sind Tone, tonige und sandige Mergel, dann Kalksteine in
reicher Mannigfaltigkeit. Sie alle sind infolge ihres hohen Eisengehaltes
ursprünglich dunkel gefärbt und wittern braun ab. Die bis l.00 w
mächtigen Gpalinustone liefern saftige, rutschige wiesen; die
Hauptrogensteinkalke, die härtesten Kalke mit vielen kleinen runden Körnern

und einer stets rauhen Oberfläche, bilden Kämme und Rücken

vieler Berge und geben gute Bausteine. Die oberste Schicht ist besonders

eisenreich, verwittert zu roten Böden und beherbergt das

Eisenerzlager von Herznach.

In der jüngeren Iurazeit (weißer Iura, Malm) haben
sich die mächtigsten Schichten unseres Landes aus dem Tiefmeer abgesetzt,

die heute ganze Berge bilden. Graue Kalke und Mergel von
verschiedener Zusammensetzung und mit charakteristischem Gehalt an
Versteinerungen lassen sich unterscheiden und sind nach einheimischen
Brtsnamen bezeichnet: Birmenstorferschichten (fossilreiche Kalke),
Effingerschichten (bis 20« w mächtige fofsilarme, dünnbankige Mergel,

die zu mageren Böden verwittern und das beste Rohmaterial sind

für die Herstellung von hydraulischem Kalk und Zement) Geißberg-,
wangener-, Badener-, Wettinger-Schichten (meist harte, dickbankige

Kalke, vielfach zu Bausteinen und in neuester Zeit auch für die
chemische Industrie verwendet).

Die allerjllngsten Iuraschichten und die im westlichen
Iuragebirge noch erhaltenen Kreideschichten fehlen bei uns. wir erkennen

daran, daß der Meeresboden sich am Schluß der Iurazeit in der
Nordschweiz gehoben hat und zu Festland, zu einer Kalklandschaft geworden

ist, die der Verwitterung ausgesetzt war. Das kohlensäurehaltendc
Regenwasser löste den Kalk auf, formte mannigfache Vertiefungen,
Taschen, Schlote und Rinnensysteme; Schratten- oder Karren-Felder
müssen sich damals gebildet haben, wie wir sie heute in unseren Kalk-



JO Unfer £anb in ber <£rbneu3eit

alpen finben. (Sarçe Sdjiihtenfompleje mürben »om IDaffer unregel«

mäßig 3erftört. £öfungsrücfftänbe mie Quarç, Con unb teils ?u
Botmen 3ufammengebaEtes (Eifenojyb fammelten fich in ben Cafchen
an. Zäline unb Knochen fleiner £anbtiere, »ormiegenb »on Ejuftieren,
finb in »ielen Bofmer3taf<hen gefunben morben. fjeute noch mirb im
mefilichen 3ura bie Botjner3formation auf <£ifener3, (Slasfanb unb

feuerfefte (Erbe ausgebeutet.

3n ber (Erbneu3eit (Käno3oifum).
Die (Erbneu3eit mirb eingeteilt in bie »iete tïïiEionen 3a*!rc um«

faffenbe Certiär3eit unb bie faum eine UtiEion 3afae bauernbe

Quartär^eit. 3n öcr Certiär3eit bilbeten fidj bie mächtigen
Ablagerungen bes fd?mei3erif<hen IlîitteEanbes, bann folgte am

Schluß berfelben itjre fjebung 3um ^eftlanb, bie (Entftetmng »on 211»

pen unb 3ura, bie Bilbung ber großen Cäler unb bie große (Sliebe»

rung unferes £anbes. Die Certiär3eit ift alfo ber ereignisreidjfte 2lb»

fdmitt in ber (Erbgefchtdjte unferes £anbes.
Die Quartär3eit 3erfäEt iijrerfeits in bas Dilu»ium, bas

Zeitalter ber großen Dergietfdjerungen, unb bas 2lEu»ium, ben legten
für3eften, faum 15 ooo 3aWre umfaffenben, bis in bie (Segenmart ber«

einragenben Ceil ber geologifdjen Zeitrechnung. 3nt Dilu»ium liegen
bie aEerälteften Spuren bes irtenfdjen; im 2lEu»ium fpielen fich bie

Urgefd}i<hte unb (Sefdjichte ber tïïenfchen unferer engereit £}eimat ab.

3n ber Certiärseit.
Zu Beginn ber Certiär3eit mar unfere (Segenb 3unäd)ft flaches

^eftlanb, im Süben begren3t »om alttertiären tfteer, im
ZTorben »om 3ufammentjängenben Bergrüden Dogefen—Sd}mar3=
malb. 2Jus Derfteinerungsfunben barf auf ein Weißes, tropifdjes
Klima gefdjloffen merben. Don ben 3aljlreichen Cierfunben aus
Botmer3tafd?en gehörten 3mei Drittel ben Huftieren an, barunter
»iele Z^ergformen, pferbdjen »on ber (Sröße eines ^udjfes, paar«
tjufer »on ber (Sröße einer Ratte.

(Segen bie ITCitte ber Certtär^eit festen große »ertifale Berne«

gungen ein. Der mittlere Ceil bes Dogefen—Schmarsmalbrüdens
fenfte fith 3u einem 50 km breiten, »on Bafel bis Îfîain3 reichenben
(Sraben, bem Beden ber oberrtjeinifchen Ciefebene. Das füblich »om

so Unser Tand in der Lrdneuzeit

alpen finden. Ganze Schichtenkomplexe wurden vom Wasser unregel»

mäßig zerstört, Lösungsrückstände wie Tuarz, Ton und teils zu
Bohnen zusammengeballtes Eisenoxyd sammelten sich in den Taschen
an. Zähne und Knochen kleiner Landtiere, vorwiegend von Huftieren,
find in vielen Bohnerztaschen gefunden worden. Heute noch wird im
westlichen Iura die Bohnerzformation auf Eisenerz, Glassand und

feuerfeste Erde ausgebeutet.

)n der Erdneuzeit (Ränozoikum).

Die Erdneuzeit wird eingeteilt in die viele Millionen Jahre um»

fassende Tertiärzeit und die kaum eine Million Jahre dauernde

Tuartärzeit. In der Tertiärzeit bildeten sich die mächtigen
Ablagerungen des schweizerischen Mittellandes, dann folgte am

Schluß derselben ihre Hebung zum Festland, die Entstehung von
Alpen und Iura, die Bildung der großen Täler und die große Gliederung

unseres Landes. Die Tertiärzeit ist also der ereignisreichste
Abschnitt in der Erdgeschichte unseres Landes.

Die Huartärzeit zerfällt ihrerseits in das Diluvium, das

Zeitalter der großen vergletscherungen, und das Alluvium, den letzten
kürzesten, kaum 1,5 ovo Jahre umfassenden, bis in die Gegenwart
hereinragenden Teil der geologischen Zeitrechnung. Im Diluvium liegen
die allerältesten Spuren des Menschen; im Alluvium spielen sich die

Urgeschichte und Geschichte der Menschen unserer engeren Heimat ab.

In der Tertiärzeit.
Zu Beginn der Tertiärzeit war unsere Gegend zunächst flaches

Festland, im Süden begrenzt vom alttertiären Meer, im
Norden vom zusammenhängenden Bergrücken vogesen—Schwarzwald.

Aus Versteinerungsfunden darf auf ein heißes, tropisches
Rlima geschloffen werden, von den zahlreichen Tierfunden aus
Bohnerztaschen gehörten zwei Drittel den Huftieren an, darunter
viele Zwergformen, Pferdchen von der Größe eines Fuchses, Paarhufer

von der Größe einer Ratte.
Gegen die Mitte der Tertiärzeit fetzten große vertikale

Bewegungen ein. Der mittlere Teil des vogefen—Schwarzwaldrückens
senkte sich zu einem 50 Km breiten, von Basel bis Mainz reichenden
Graben, dem Becken der oberrheinischen Tiefebene. Das südlich vom



Das îlîoiaffelanb \\
Schmar3malb gelegene £anb fanf ebenfaEs langfam immer tiefer unb
»on Often b.er brang bas fd}ließlich bis 3um Rtjonebeden reichenbe

tertiäre UTeer ber trtittelfchmei3 »or. Don Süben Wer machten fich bie

in ber Kreibe3eit begonnenen gebirgsbilbenben Dorgänge, Hebungen
unb Zufûtnmenfchiebungen ber (Erbrinbe, immer ftärfer bemerîbar,
pflan3ten ficW immer metter norbmärts fort unb er3eugten ein meft»

oft»erlaufenbes (Sebirge, einen Dorläufer unferer Alpen. Don Süben
unb Rorben Wer ergoffen fictj ^lüffe in bas fcWmei3erifcWe Certiärmeer
unb lagerten bie mitgeführten Stoffe ab. Die (Sefamttjeit biefer mäch«

tigen Ablagerung Weißt IRolaffé. Diefe beftetjt am Rorbranb ber

merbenben Alpen WauptfäcWitcW aus groben (SeröEen, bie tjeute in
mächtigen RagelfluWmaffen am Rigi, Roßberg, Speer unb im Rapf»
•gebiet liegen; nach Rorbmeften merben bie (SeröEe immer fleiner.
Das aargauifcWe, »on Süben eingefcWmemmte Certiär befteljt beshalb

»ormiegenb aus »erfttteten Sanben unb JUergeln. Rur am Oftufer
hes £immattales bei IDettingen unb in ben Bergrüden bes fübliehen
Kantonsteiles finben mir RagelfluW.

Don Rorbmeften Wer ergoffen fi<h bie Sthmar3malb» unb Doge»

fenbädje in bas fchmei3erifche îlîittelmeer unb festen (SeröEe unb

Cone ab, bie mir Weute als 3»tranagelfluW unb rote UTergel im füb»

liehen Cafeljura, im (Bebtet »on IDölflinsmii, $et$nadi. ZetWen unb
bem Bö3berg finben. Die (SeröEe biefer Ragelfluh beftehen weift aus
<Sefteinen ber 3uraformation, feiten finb ältere Steine barin. Die (Ent«

mäfferung bes tertiären Bedens erfolgte nach Often burch bie Donau.

Die Utächtigfeit ber f<hmei3erif<hen Utoiaffe ift feljr groß.
Sie beträgt am Alpenranb einige Kilometer, erreidjt im fübitdjen
Aargau nodj über looo m unb nimmt bann gegen Rorben ab. Die

gan3e Bilbung ift eine überaus gleichförmige, langfam entftanbene

AusfüEung ber breiten ITCulbe 3mifchen Schmar3malb unb ben merben»

ben Alpen. Die Senfung ber ÎTtulbe unb beren AuffüEung mit Schutt

»on Süben unb Rorben gelten nicht immer Schritt miteinanber. Bei
tafcWerer Senfung brang »on Often unb tDeften bas tfîeer ein, unb

Sal3maffer »erbrängte bas Süßmaffer. Bei rafdjerer Auffctjüttung
mürbe bas Itîeer 3urüdgebrängt, unb es entftanben Derlanbungs3onen
unb 3nfelgruppen. So erflärte ftdj ber meWrfache IDechfel »on UXeer»

unb Süßmaffer-Ablagerung, bie »ielfache Aufeinanberfolge »on

RagelfluW, Sanbftein, Kalf, tlìergel unb Con in »erfdjiebenen $ax>

ben unb Ausbilbungen. Die £anbfcb.aft fah bamals aus mie bas

Das Molasfeland il
Schwarzwald gelegene Tand sank ebenfalls langsam immer tiefer und

von Gften her drang das schließlich bis zum Rhonebecken reichende

tertiäre Meer der Mittelschweiz vor. von Süden her machten sich die

in der Kreidezeit begonnenen gebirgsbildenden Vorgänge, Hebungen
und Susammenschiebungen der Erdrinde, immer stärker bemerkbar,

pflanzten sich immer weiter nordwärts fort und erzeugten ein west»

ostverlaufendes Gebirge, einen Vorläufer unserer Alpen, von Süden
und Norden her ergossen sich Flüsse in das schweizerische Tertiärmeer
und lagerten die mitgeführten Stoffe ab. Die Gesamtheit dieser mäch»

tigen Ablagerung heißt Molasse. Diese besteht am Nordrand der

werdenden Alpen hauptsächlich aus groben Gerollen, die heute in
mächtigen Nagelfluhmaffen am Rigi, Roßberg, Speer und im Napf-
aebist liegen; nach Nordwesten werden die Gerölle immer kleiner.
Das aargauische, von Süden eingefchwemmte Tertiär besteht deshalb

vorwiegend aus verkitteten Sanden und Mergeln. Nur am Gstufer
des Limmattales bei Wettingen und in den Bergrücken des südlichen
Kantonsteiles finden wir Nagelfluh.

von Nordwesten her ergossen sich die Schwarzwald- und voge»
senbäche in das schweizerische Mittelmeer und setzten Gerölle und

Tone ab, die wir heute als Iuranagelfluh und rote Mergel im
südlichen Tafeljura, im Gebiet von Wölflinswil, Herznach, Zeihen und
dem Bözberg finden. Die Gerölle dieser Nagelfluh bestehen meist aus
Gesteinen der Juraformation, feiten sind ältere Steine darin. Die
Entwässerung des tertiären Beckens erfolgte nach Vften durch die Donau.

Die Mächtigkeit der schweizerischen Molasfe ist sehr groß.
Sie beträgt am Alpenrand einige Kilometer, erreicht im südlichen

Aargau noch über 1,000 w. und nimmt dann gegen Norden ab. Die

ganze Bildung ist eine überaus gleichförmige, langsam entstandene

Ausfüllung der breiten Mulde zwischen Schwarzwald und den werdenden

Alpen. Die Senkung der Mulde und deren Auffüllung mit Schutt

von Süden und Norden hielten nicht immer Schritt miteinander. Bei
rascherer Senkung drang von Gsten und Westen das Meer ein, und

Salzwasser verdrängte das Süßwasser. Bei rascherer Aufschüttung
wurde das Meer zurückgedrängt, und es entstanden verlandungszonen
und Inselgruppen. So erklärte sich der mehrfache Wechsel von Meer-

und Süßwasser-Ablagerung, die vielfache Aufeinanderfolge von

Nagelfluh, Sandstein, Kalk, Mergel und Ton in verschiedenen Farben

und Ausbildungen. Die Landschaft sah damals aus wie das



12 »Itère tttolaffe

tltünbungsgebtet großer ^lüffe, mit »ielen Deltas, £agunen unb

3eitmeife überfd?memmten (Sebieten.
Das alte ft e Certiär unferes £anbes, bas BoWner3 unb

bie unterfte îïïolaffe ruWen auf bem 3urafalf, beffen Oberfläd?e aber

nidjt überaE aus ben gieidjen ScWicWten befteWt, ba bie Abtragung in
ber Kreibe unb Alttertiär3eit feWr ungleich gearbeitet Watte.

Über bem BoWner3 liegt bie untere Süßm äff ermol af f e;
fie befteWt aus loderen, graugrünen Sanbfteinen, bie »ielfad? 3u runb»
licWen Knoüen, Knauern »on 0,2 bis 2 m Durdjmeffer erhärtet finb
unb brotlaibartig aus ben Abrißmänben Werausragen. Zmifd?en ben

Sanbfteinen liegen meWrfach fid? mieberWolenbe bunte Ilïergel »on

grauer, grüner, blauer, roter, »ioletter, gelber £axbe. 3m untern Ceil
ber formation trifft man füblid? »on Aarau, bei ÎÏÏurgenthal unb
^ulenbad), (Erböleinlagerungen, braune, auf frifd?em An«
brudj beutlich nad? petroleum riecWenbe Sanbfteine. Die (Erbölfpuren
ftammen »on einfügen IDafferorganismen.

An pflan3li<hen überreften mürben gefunben: Blätter unb

Stammftüde »on £jol3gemäcWfen mie ^xmmU, £orbeer«, KampWer«,

Culpen-Bäume, Palmen, immergrüne (Eichen; an Cieren: Krofobile,
Affen, ScWlangen, große ScWilbfröten, RWino3eros, Capir, »iele ÎDalb«
fäfer. Der pflan3en= unb CierreicWtum mar »iel größer als Weute.

Don Cieren belebte, immergrüne IDäiber breiteten fid? aus. Das
Klima ber Certiorari mar ein fubtroptfd?es«03eanifd?es, mie es heute
im Süben CWinas, 3apans unb bes norbamerifanifd?en Konti»
nentes Werrfd?t.

Die 3Uäd?tigfeit ber untern Süßmaffermolaffe »on etma looo m
bei UîurgentWai nimmt gegen Often ab bis auf menige Wunbert
lïïeter; in ber Umgebung »on Brugg unb im untern £immattal
feWlt fie gan3; Wier muß 3u jener Zeit ein £anbrüden gemefen ober
bie formation nachträglich, mieber abgetragen morben fein.

3mttîittettertiar (miocän) tjtelt bie AuffüEung bes Bef»
fens mit ber rafd?en Senfung bes Bobens nid?t Schritt; bas ITCeer

»ertiefte unb »erbreiterte fid? über bas gan3e (Sebiet Winaus bis an
ben Sd?mar3malb. Cine üppige irtufd?eifauna belebte ben fanbigen
(Srunb; iWre Sdjalen mürben burd? bie Branbung 3U Sanb 3errieben,
ber fpäter 3U feftem ITtufd?elfanbftein erWärtete unb feit 2000 3aWren
ausgebeutet mirb in ben Brüd?en »on IDürenlos, Utägenmtl, OtW«

marfingen unb Dottifon. Don anbern UXeertieren Waben ftd? nament»

Z2 Ältere Molasse

Mündungsgebiet großer Flüsse, mit vielen Deltas, Lagunen und

zeitweise überschwemmten Gebieten.
Das älteste Tertiär unseres Landes, das Bohnerz und

die unterste Molasse ruhen auf dem Jurakalk, dessen Vberfläche aber

nicht überall aus den gleichen Schichten besteht, da die Abtragung in
der Kreide und Alttertiärzeit sehr ungleich gearbeitet hatte.

über dem Bohnerz liegt dieuntereSützwasfermolasse;
sie besteht aus lockeren, graugrünen Sandsteinen, die vielfach zu
rundlichen Knollen, Knauern von 0,2 bis 2 m Durchmeffer erhärtet sind
und brotlaibartig aus den Abrißwänden herausragen. Zwischen den

Sandsteinen liegen mehrfach sich wiederholende bunte Mergel von
grauer, grüner, blauer, roter, violetter, gelber Farbe. Im untern Teil
der Formation trifft man südlich von Aarau, bei Murgenthal und
Fulenbach, Erdöleinlagerungen, braune, auf frischem
Anbruch deutlich nach Petroleum riechende Sandsteine. Die Erdölspuren
stammen von einstigen Wasserorganismen.

An pflanzlichen Überresten wurden gefunden: Blätter und
Stammstücke von Holzgewächfen wie Zimmt-, Lorbeer», Kampher-,
Tulpen-Bäume, Palmen, immergrüne Eichen; an Tieren: Krokodile,
Affen, Schlangen, große Schildkröten, Rhinozeros, Tapir, viele Waldkäfer.

Der pflanzen- und Tierreichtum war viel größer als heute,
von Tieren belebte, immergrüne Wälder breiteten sich aus. Das
Klima der Tertiärzeit war ein subtropisches-ozeamsches, wie es heute
im Süden Chinas, Japans und des nordamerikanischen Kontinentes

herrscht.
Die Mächtigkeit der untern Sützwassermolasse von etwa l,««« m

bei Murgenthal nimmt gegen Gsten ab bis auf wenige hundert
Meter; in der Umgebung von Brugg und im untern Limmattal
fehlt sie ganz; hier muß zu jener Zeit ein Landrücken gewesen oder
die Formation nachträglich wieder abgetragen worden sein.

Im Mitteltertiär (Miocän) hielt die Auffüllung des Bek»
kens mit der raschen Senkung des Bodens nicht Schritt; das Meer
vertiefte und verbreiterte sich über das ganze Gebiet hinaus bis an
den Schwarzwald. Eine üppige Muschelfauna belebte den fandigen
Grund; ihre Schalen wurden durch die Brandung zu Sand zerrieben,
der später zu festem Muschelfandstein erhärtete und seit 2000 Jahren
ausgebeutet wird in den Brüchen von Würenlos, Mägenwil, Vth»
marsingen und Dottikon. von andern Meertieren haben sich nament»



Das 2Uter »on Œatern unb Bergen J5

licW ZäWue unb IDirbei gemaltiger I}aififd?e 3ahlreicW unb fcWön er«

Walten. Aus Uïufchelfanbftein finb bie fcWütjenben Deden bes Stauf»
berges unb bes Sd?loßberges »on £en3burg. (SleicWaltrig finb bie ge»

maltigen RagelfluWmaffen am Alpenranb (Rigi, Roßberg), ferner
(bunte RagelfluW) iu ben ^öWenrüden 3mifd?en SuWren» unb

IDynental, bie (Srobîalîe »on „tDueftmalb" unb „CWalofen" am B03»

berg (3U UlüWlfteinen »ermenbet) fomie Ablagerungen im ^ridtal
unb auf bem Ranben. Das mitteltertiäre lïïeer mar bas letjte, bas

unfer £anb auf meite Streden überflutet Wat.

(Segen (Enbe ber ÎUitteItertiar3eit mürbe bas Sal3maffer burd?

Süßmaffer »erbrängt; ber fid? Webenbe ttîeeresgrunb »erlanbete im»

mer meWr 3U einer fumpfigen Rieberung. €s festen fid? Süßmaffer«
falf, mäd?tige ÎTTaffcn »on Sanb unb ÏTCergeln ab, bie Weute bie im
füblid?en Kantonsteil bis 400 m mädjtige Obere Süßmaffer»
mol äffe biiben. Aus torfigen pflan3enreften jener Zeit flammen
3aWIrei<he, aber bebeutungslofe BraunfoWlennefter ÇBab Schmalen«
berg, Ruebertal). Ulit »ermeWrter Ijebung bes £anbes unb befon»
bers feines füblidjen Raubes floß bas tDaffer meftmärts ab nad? ber

untern RWone, oftmärts nad? bem IDienerbecfen; bie U?afferfd?eibe

mar »ermutlid? in ber U)eftfd?mei3. Am Sd?mar3malbfuß tag bie

große, oftmärts gerichtete £?auptentmäfferungsrinne, bie U r b 0 n a u.
Aus bem (Sebiet bes Doubs floß fie »orbei an ben Steflen, mo heute
bie ©rte Delsberg, Cednau, IDölflinsmil, i)ev$nadi, Zeihen, DiE«

nad?ern unb Balbingen liegen. Don Rorben Wer goffen fid? Sd?mar3«

malbbädje in ben Strom; ihre Oberläufe haben Weute nod? füböft»
lid?e Ridjtung. Don Süben Wer münbeten bie alpinen ^iüffe, bie Dor«

läufer unferer UtttteEanbflüffe UHgger, SuWre, 2la, Bün3, Reuß
unb £immat ein. Die ^lüffe unferes £anbes finb alfo
älter als bie Berge, älter als Alpen unb 3ura. Die
Donau unb iWre Zufiüffe fd?nitten fid? in bas £anb ein. Die
Donau Wat bie tertiären Sd?id?ten an ein3einen SteEen gan3 abge«

tragen unb fid? nod? in bie juraffifd?en (Sefteine eingefreffen. (Ein

3uragebirge unb ein RWeintal gab es bamals noch nicht Unfer
(Sebiet mar ein tiefes $tad?lanb mit fubtropifd?em Klima unb einer
üppigen Degetation meift immergrüner <Semäd?fe. Dod? bauerte ber

Zuftanb nid?t feWr lange; benn große Creigniffe maren in Dorberei«

tung.

Das Alter von Tälern und Bergen lz

lich Zähne und Wirbel gewaltiger Haifische zahlreich und schön

erhalten. Aus Muschelsandstein sind die schützenden Decken des Staufberges

und des Schloßberges von Lenzburg. Gleichaltrig sind die

gewaltigen Nagelfluhmaffen am Alpenrand (Rigi, Rotzberg), ferner
(bunte Nagelfluh) in den Höhenrücken zwischen Suhren- und

Wynental, die Grobkalke von „wuestwald" und „Ehalofen" am Böz-
berg (zu Mühlsteinen verwendet) sowie Ablagerungen im Fricktal
und auf dem Randen. Das mitteltertiäre Meer war das letzte, das

unser Land auf weite Strecken überflutet hat.
Gegen Ende der Mitteltertiärzeit wurde das Salzwasser durch

Süßwasser verdrängt; der sich hebende Meeresgrund verlandete
immer mehr zu einer sumpfigen Niederung. Es setzten sich Süßwasser»
kalk, mächtige Massen von Sand und Mergeln ab, die heute die im
südlichen Rantonsteil bis q«c> m mächtige Obere Süßwasser-
mo lasse bilden. Aus torfigen Pflanzenresten jener Seit stammen

zahlreiche, aber bedeutungslose Braunkohlennester (Bad Schwarzenberg,

Ruedertal). Mit vermehrter Hebung des Landes und besonders

seines südlichen Randes floß das waffer westwärts ab nach der

untern Rhone, ostwärts nach dem Wienerbecken; die Wasserscheide

war vermutlich in der Westschweiz. Am Schwarzwaldfuß lag die

große, ostwärts gerichtete Hauptentwässerungsrinne, die U r d onau.
Aus dem Gebiet des Doubs floß sie vorbei an den Stellen, wo heute
die Grte Delsberg, Tecknau, wölslinswil, Herznach, Zeihen, vill-
nachern und Baldingen liegen, von Norden her gössen sich

Schwarzwaldbäche in den Strom; ihre «Oberläufe haben heute noch südöstliche

Richtung, von Süden her mündeten die alpinen Flüsse, die vor»
läufer unserer Mittellandflüsse Wigger, Suhre, Aa, Bünz, Reuß
und Limmat ein. Die Flüsse unseres Landes sind also
älter als die Berge, älter als Alpen und Iura. Die
Donau und ihre Iuflüffe schnitten sich in das Land ein. Die
Donau hat die tertiären Schichten an einzelnen Stellen ganz
abgetragen und sich noch in die jurassischen Gesteine eingefressen. Ein
Iuragebirge und ein Rheintal gab es damals noch nicht. Unser Ge»

biet war ein tiefes Flachland mit subtropischem Rlima und einer

üppigen Vegetation meist immergrüner Gewächse. Doch dauerte der

Zustand nicht fehr lange; denn große Ereignisse waren in Vorbereitung.
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